
A bh. u. ßer . Na turkundemus. Gör1Hz I 37, 2, S. 189- 193 I Leipzig 1962 

Spontane Flotationen in der freien Natur 

und deren Bedeutung 
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Im Dienste der bodenzooökologischen Untersuchungen stehen heute 
sehr viele Sammelweisen zur Vel·fügung. Mit allen diesen Einzelmeth0-
den, von den - der benutzten Apparatur nach - einfachsten bis zu den 
verhältnismäßig komplizierten, kann allerdings nur ein unmittelbares 
Ziel angestrebt werden, nämlich aus einem bestimmten faun istischen 
Bestand des zu untersuchenden Lebensraumes bzw. Territoriums ei n ge­
eignetes 'lmd möglidist repräsentatives Tiermaterial zu besorgen. Der 
moderne ÖJwloge mit seinem wachsenden Interesse an einem relativ 
exakten, experimentell eingestellten Arbeiten möchte nun v ie lleicht eine 
Reproduzierbarkeit seiner Ergebnisse erreiche n. 

Unter dem Termin~s "Reproduzierbarkeit" ve l·steht man in der Natur­
wissenschaft die Beschaffenheit derjenigen Methode, mit Hilfe welcher 
man jeweils '<iieselben Ergebnisse gewjnnen kann, ohne daß spezifische 
Bedingungen wie Ort und Zeit des Experimentes eingehalten zu wel·den 
brauchen. Diese Bedingung wil·d ja in den biologischen Wissenschaften 
von keiner einzigen Samrnelmethode ertüllt, was ohne weiteres damit 
in Zusammenhang steht, daß die Ökologie als eine grundsätzlich des­
kriptive oder idiographische Wissenschaft anzusehen ist. Höchstens dürfte 
somit für die ökologischen Metlhoden eine \oVicderholbarkcit beanspruch t 
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werde~, Denn unter dem Begriff "Wiederholbarkeit" s tellt man s ich 
zweckmäßig die Beschaffenheit derjenigen Methode V01', mittels weld1 er 
man nur dann gleiche Ergebnisse erzielen kann, wenn - bei Anwen­
dung ein und derselben Apparatul' - um gleichen Ort und in einem 
Jmrzen, genau festzusetzenden Zeüintervall gearbeitet wird, 

In einer grundlegenden Arbeit über die Ökologie der lappländischen 
Collembolen übte AG RELL (1941) K r itik an einer veralteten Zeitfa ng­
methode von DAH L, die auf ei nem 'Keschern in der Vegeta tion während 
ei'ner bestimmten Zeiteinheit beruht, Die kr itische Zeiteinheit wurde 
später durch eine kl'iti sche Anzahl von Kescherschlägen ersetzt, da die 
Ergebnisse bei der ursprüngl ichen Methode von DAHL sich kaum - wie 
AGRELL S, 16 bemerkt - "reproduiieren" ließen, In der Tat denkt 
jedoch der schwedjsche Autor nicht bei der DAHLschen Methode an eIne 
Ndcht-Reprodu!Ziel'bm'keit, wie wir den entgegengesetzten, positiven Sinn 
des Begriffes e ingangs definiert haben, Arbeitet man nämlich mit dieser 
Methode, liegt es klar auf der Hand, daß sich EI"gebnisse mehrerer Probe­
t'ntnahmen miteinander gar nicht vergleichen lassen. Denn verschiedene 
Personen, ja selbst ei ne Person, arbeiten während einer Zeiteinheit un­
g leich schnell usw, Di e a llzu große SubjekLivität macht daher diese 
Methode für eine ökologische Erforschung unbrauchbar, und es erscheint 
gut angebracht, h ier einen dritten Begl'iH einzu führen, dei' in der öko­
logie den primären Wert der fraglichen Sammeltechnik meist a llein 
bestimmt; er heißt die "Vergleichbarkeit" als Beschaffen heit der Methode, 

Es sei nun ausdl'ücklich darauf hingewiesen, daß die weiter unten 
mitgeteilte Sammelweise, welche übrigens den Kern meines Vortrages 
bilden soll , njcht die Bedingung einer "Vergleichbarkeit" der Methode 
el'füllt und dementsprechend nicht a ls ein für die ökologische Analyse 
a nnehmbares Aus leseverfa hren gelten darf. Und dennoch hat sie sich 
bei mei nen Untersuchungen von überwinternden Populationen del" Boden­
fa una ausgezeichnet bewä hrt! Zum Unterscllied von den bekann ten Boden­
zooökologischen SammeJtechniken, un tel" denen verschiedene Typen von 
Eklektoren, ferner die Schwemm- und FaUenfangmethoden sowie au toma­
tisierte Saugapparate zu nennen wären, is t die hier wohl zum erstenma l 
ausführlich beschriebene Sarnmelweise der sog, s P 0 nt a n e n F l ot a­
ti 0 n e n durch die Unmeßbarkeil des ursprünglichen Lebensl'aumes 
gekennzeichnet, In diesem Punkt verlier t aber der Bodenzoologe seine 
experimentelle Souve rän ität, indem er außerstande ist 'Zu kontrollieren, 
welcher Flächen- 'bzw , Raumeinheit sei ne Ausbeute entspricht. 

Nach diesen a llgemeinen Vorbemerkungen wäl'e in erster Linie (est­
zustellen, wo und wann im Fre ien spontane Flotationen stattfinden 
können, Bei Beurteilung der verschiedenen Bedingungen, un ter we lchen 
man im Wjnter spontane Flotationen trifft, stellt uns die vorangehende 
völlige Durchnässung des Bodens während einer kurzen und vorüber-
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gehenden Tauperiodc woh l das wkht igste Moment vo r. Als der zweit­
wichtigste Faktor kann indessen eine - bis zum Augenblick des plötz­
lich im tiefsten Winter eint.retenden Tauens - seit längerer Zeit bleibende 
Urigestör theit des BioLops durCh das sog. Porenwasser angesehen werden; 
mit anderen WOl'ten muß also de r Boden ers t während des Tauens wasser­
gesä ttigt werden, Fernei' darf man allerdings nich t die Rolle der Boden­
art unterschätzen. In allen grobkörnigeren Erdarten, wie Sand und Kies, 
geht die Vel's ickcl"Ung des Wassers bekanntlich so rasch vor sich , daß 
man hier kaum mit spontanen Flotationen der Bodenfa una rechnen kann, 
J e fein er dagegen eine Erdart ist, um so langsamer vers ickert das Wasser , 
Auf lehmigem oder tonigem Boden bietet sich daher am besten Gelegen­
heit zur Entnahme einer von sich. aus ausgeschwemmtt:: n Bodenfauna, 

Die Wiese mag nun als klass isches Beispiel des für die Entnahme ei ner 
spontan flotiel'ten Winterbodenfauna geeigneten Biotops dienen. V01"ZUgS­
weise werden zu diesem Z,weel<e diejenigen Orte i m Rahmen dieses Bio­
tops berücksichtigt, die entw eder an teilweise vel'schne iten Hängen liegen, 
oder welche von ei nem derzeit mehl' oder weniger zuge.t:rorenen Bach 
durchs trömt werden, Immerhin muß jedoch noell darauf geachtet werden, 
daß man zur richtigen Zeit an Or t und Stelle kommt. 

Die bei m eben beginnenden Tauwetter zut.:"lge kom mende n Mengen 
von Bodenlieren b ewegen sich schläfr ig auf frjschem Eis, das inzw,ischen 
an Hängen aus Schnee unter dem Einfluß von schwachen Sonnenstrahlen 
entstanden is t, In der Regel pflegen aber die meisten Tiere durch die 
immer wieder anhaltenden Fröste so gelähmt zu sein , daß sie einfach in 
den Kältestanezustand geraten, Dasselbe kann sich auf der zugefrorenen 
Wasserfl äche der Bäd1c abspielen, wohin die Bodenfauna von Ufel'­
biotopen durch Tauwasser mitgerissen wurde, In diesem Zusammenhang 
erscheint es wohl zweckmäßig zu erwä hnen, daß alle zarteren Tierformen, 
die s ich auf genann te Weise an der Eisobel'fläche befinden, wie etwa 
Colle mbolen, e inzig mi t Hilfe eines in Alkohol getauch ten Pjnsels ge­
sammelt werden dül'ien; mit ei nfachen Sammelgeräten, wie Exhaustor, 
wird hier so gu t \~i e nichts ge1eistet, 

Unter den Bode ntieren, die ma n schon mit bloßem Auge als zu ei ner 
bestimmten spontan floti erten F'auna gehörend unterscheiden kann, si nd 
nach unseren jüngsten Erfahrungen aus den slowaldschen Beskiden vor 
allem folgende Ordnungen vel'treten : Collembola, Coleoptera, Araneida, 
Acarina, H eteroptera, H omoptera und Diptera. Die von allen diesen 
Gruppen qua ntitativ am hä ufigsten ver tretenen Collembolen können uns 
einigermaßen das Vers tändnis der Bedeutung einer quali taUv-phäno­
log isellen Erfo rschung 'von ausgeschwemmten Winterpopulationen näher­
bringen. 

Älteste Ergebnisse einer gründJiellen Unt.ersuchung über d as jahres­
ze itliche Auftreten der Collembolen wurden von AGRELL (194 1) ver-
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öffen tlicht. Der Autor äußer t sich (S.133) dahin , daß ein Sammel n von 
Proben im lappländischen Winterhalbjahl' ihm liiemlich sinnlos e rscheine, 
da die Standorte während dieser Zeit durch 0[1 über metertieien Schnee 
begraben sind und die eingefrorenen Collembolen-Populationen "sich 
kaum in andere l' Weise verändern dü r ften als dadurch, daß sie sich 
mehr oder weniger dezimieren". Die zitie rte Voraussetzung von AGRELL 
konnte jedoch nicht durch die neues ten Erfahrungen in vollem Maße 
bestätigt werden. So kommt nach CASSAGNAU (1961, S. 153) die Boden­
fauna während der ka iten Schneeperiode keineswegs zu ku rz. Im Gegen­
teil haben zahlreichere, vorn französ is chen Autor geprüfte Winterpopula­
tionen in großem überfluß vorhandene Individuen ergeben - und dar­
über hinaus auch Arten, die während der übrigen wärmeren Saison nur 
rar oder überhaupt nicht gefunden wurden. Als Beis piele dafür rührt 
CASSAGNAU - um seine Nomenklatur beizubehalten - Ceratophysclla 

bidentata Cassagn., Pseudachorudi1w a7zgelieri Cassagn. und Xenyllodes 

n ivaHs Cassagn. an. 
Mit der Feststellung von CASSAGNAU stehen nun im Einklang unsere 

im erwähnten Teil der Kat'paten, d. h. 1n den slowakischen Beskiden , 
gemachten Erfahrungen. Auf der zugefrorenen \Vasserfläche e ines Baches 
befanden sich im Januar d. J .. a ls Ergebnis einer spontanen Flotation 
z. B. 13 verschiedene COllemboJen-Al'ten, die ich in der Reihenfolge nach 
der abnehmenden Häufigkeit nenne : Entomobrya nivaLis, lsotomurus 
pllLustris. Tomocerus minor, Lepidocyrtus cyaneu!), I sotoma viridis, Iso­
toma oLivacea, Tomocerus tla'vescens, OrcheseLla /lavescens, Hydroisotoma • 
schaefferi, Entomobr-ya quinqueli neata, OrcheseLla bifasciata, L epidocyrtus 
curvicoW.s und Paptrius cursor, Als ein anderes Beis pie l tür die Reich­
lichkeit der durch s pontane Flotationen zutage gekommenen Bodenfauna 
kann die a n einem Wiesen hang in demselben Januar zu verzeichnende 
Ausbeute gelten. Hier wurden etwa 12 Collembolen-Arten in beinahe 
1200 Exemplaren binnen einer Stunde aufgesammelt. Das Material ent­
h ielt etwa 720 Exemplare von Lepidocyrtus cyaneus, dann folgten -
wieder der abnehmenden Häufigkeit nach - die Tomocerus-Ar ten, weiLer 
Lepidocyrtus lanuginostLs, verschiedene l so tomidae, einige OrcheseHa­
A rten und schließlich Entomabrya und Smin thurinus, 

Es erübrigt sich aber, im Rahmen ei ner v ielmehr methodologisch 
orientie rten M'ittei lung auf bionomische und sonstige Einzelheiten m e ines 
S pezialgebietes näher ei nzugehen. Das hier Ausgelassene oder aus Zeit­
gründen noch n icht AusgewerLeLe soll später :in einer besonderen Ver­
öffentlichung nachgeholt werden. 

Das eigentliche Ziel der vorliegenden kUl'zen Dars tellung war, bloß 
auf die Wichtigkei t eines vertiefteren Studiums der ' ''' in tel'populationen 
von Bodentieren und auf eine einfache und dennoch a usgiebige Hilfs-
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methode, die auf der Ausnutzung von spontanen Flotationen beru ht, auf­
merksam zu machen. 

Zusammenfassung 

Auf Grund eigener Untersuchungen wird die Frage d iskutier t, inwie­
weit spon tane Flotationen (ein neuer Begriff in der bodenzoologischen 
Methodik) der Winterperiode dazu geeignet s ind, sie methodisch fü r die 
Entnahme von Proben der Bodenfauna, speziell die der Collembolen, 
auszunutzen. 
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